
Die Astra Werke AG in der Zeit des Nationalsozialis-
mus 1933 – 1945

Werk I, Altchemnitzer Str. 41, jetzt Sitz der Landesdirektion. 

Foto: Industriemuseum Chemnitz.

1921 erfolgte die Firmengründung der Astra Werke AG mit dem Ziel, 

in Deutschland eine Rechenmaschine mit einer Zehnertastatur auf 

den Markt zu bringen. Die Weltwirtschaftskrise ab 1929 führte, wie in 

vielen anderen Unternehmen auch, zu Entlassungen von Beleg-
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schaftangehörigen. Trotz dieser problematischen Lage gelang es, 

1933 eine Astra-Buchungsmaschine auf der Internationalen Büroma-

schinenausstellung in Berlin als ein Spitzenprodukt vorzustellen. 

Die erfolgreiche Unternehmertätigkeit des Firmengründers Greve 

darf nicht darüber hinweg täuschen, dass sich die Firmenleitung so-

wie der Aufsichtsrat des Betriebes nach der Machtergreifung der Nati-

onalsozialisten ab 1933 verhängnisvoll eng mit 

dem Regime arrangierten. Sie erhofften sich 

verbesserte Bedingungen für den weiteren Aus-

bau der Fabrikanlagen, die Entwicklung von Bu-

chungsmaschinen, die Erhöhung der Mitarbeiterzahlen und den Auf-

bau eines eigenen Vertriebssystems. Sie unterstützte die Stabilisie-

rung des nationalsozialistischen Regimes durch eine Reihe von Sozi-

alleistungen für die Mitarbeiter und die Ausgabe von Festanzügen 

zum „Tag der Arbeit“ 1933.

Astra Buchungs- und Rechenmaschine 1930 (Fotos Industriemuseum Chemnitz)
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Umsatzentwicklung und Produktionspalette

Gesamtumsatz 1944/45:

Werk I: 12 Millionen RM, davon 8,6 Millionen RM Rüstungsumsatz.

Werk II: 1944/45 ca. 6,9 Millionen RM nur Rüstungsumsatz.

Während des Zweiten Weltkrieges wurde die Produktion an Büroma-

schinen immer weiter reduziert und auf Weisung von Rüstungsminis-

ter Albert Speer im September 1943 ganz eingestellt, so dass 1944 der 

Anteil an Rüstungsgütern auf über 80% an der Gesamtproduktion ge-

steigert wurde.

Rüstungsprodukte waren:

Werk I: Dämpfungs-und Steuerkreisel (für gelenkte Flugkörper), Ru-

dermaschine, Wendehorizont (Flugüberwachungsgerät), Gerä-

tegruppen zum Kommandogerät 40 des OKW (Koordinations-

rechner der FLAK), Fertigung von Flugzeugteilen, Stanzteile für 

MP 43.

Werk II:  Fertigung K 98 K (Standardgewehr der Wehrmacht,  40 000 

Stück  pro  Monat), Fertigung  MP  43  (Maschinenkarabiner, 

35.000 Stück pro Monat).
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Reingewinne der Astra Werke AG 1935 - 1944

Planungszeitraum Reingewinn in Reichsmark

1935/36 861.730.00
1936/37 1.099.330,00
1937/38 888.110,00
1938/39 790.900,00
1939/40 1.305.877,66
1940/41 1.009.478,00
1941/42 820.640,00 bzw. 1.295.649,32 

nach anderer Berechnung
1942/43 534.900,00
1943/44 783,236,00
1944/45 Keine konkreten Zahlen vor-

handen
(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)

Die Astra Werke AG und ihre Beziehung zur NS-Bewegung

Am 29. August 1936 verfügte Adolf Hitler, dass besondere Unterneh-

men mit dem Titel „Nationalsozialistischer Musterbetrieb“ ausge-

zeichnet werden konnten. Im jährlichen Kampf um ein solches soge-

nanntes Gau-Diplom war der Betriebsleitung jedes Mittel recht.  Am 1. 

Mai 1939 wurde eine neue Betriebsordnung eingeführt. Die Lehrwerk-

statt erhielt neue Räume an der Annaberger Straße (Werk III). Nach 

dem Zukauf des Gebäudes an der Waplerstraße (Werk II) im Jahre 

1938 erfolgte der Einstieg in die Rüstungsproduktion, die sehr lukra-

tiv war.
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Werk II, Waplerstraße 1 (Aufnahme 2014 – war bis 1990 Sitz des VEB Nadel- und Platinen-

fabrik). Foto: Dietmar Wendler

(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)
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Im jährlichen Kampf um ein Gau-Diplom gelang es der Betriebslei-

tung, die Belegschaft (sogenannte Gefolgschaftsmitglieder) durch so-

ziale Maßnahmen für hohe Leistungen zu motivieren. Es entstanden 

mit Hilfe des Betriebes Wohnungen, die „Astra-Siedlung“ und Mög-

lichkeiten der sportlichen sowie kulturellen Betätigung der Beleg-

schaft. Schließlich erhielt am 1. Mai 1944 die Astra-Werke AG den Titel 

„Nationalsozialistischer Musterbetrieb“.

Gaudiplom für hervorragende Leistungen

(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)
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Aus der Betriebszeitung Astra-Warte der NSDAP-Betriebsgruppe Anfang 1943; 

Quelle: Dietmar Wendler.
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Verteilung der erwirtschafteten Gewinne der Astra-Werke AG 
1941- 1945

Art der Spende/ Gewinne (Angaben in RM)
Geschäftsjahr: 1940/41 1941/42 1942/43

Allgemeine Zuwendungen
Mai-Spende 109.137,00 k. A.    k. A.
Ferienspende   59.811,50 k. A.    k. A.
Herbstspende   93.593,22 k. A.    k. A.
Wehrmachtsspende   92.626,22 k. A.    k. A.
Gesamt 355.167,94    410.982,80   367.081,81

= Adolf-Hitler-Spende
Wehrmachtsunterstützung 
      für Betriebsangehörige 122.936,16    172.547,29   251.989,15
Tätigkeit der NSDAP, DAF
Kultur und Sport (im Betrieb) 78.985,10       96.298,91 85.457,84
Gemeinschaftswerk der 
Gefolgschaft (im Betrieb)   8.509,80   k.A.     k. A.
Werksbücherei/ Astra-Warte   9.460,60       27.134,40

19.708,23
Angaben zur Auszahlung der Tantiemen für 1943/44:   189.134,77
Vergütung des Aufsichtsrats:      61.845,26 

1943/44 23.437,50
(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)

Bei den Zahlen von 1940 bis 1943 (Gesamt) handelt es sich um die so-
genannte Adolf-Hitler-Spende. Sie war als freiwillige Spende der In-
dustrie1933 eingeführt worden und entwickelte sich allmählich zu ei-
ner Zwangsabgabe. Anfänglich für den „nationalen Aufbau“ vorge-
sehen, stand sie de facto Hitler zur persönlichen Verfügung. Die 
„Spende“ betrug 5 ‰ der Lohnsumme. Bis 1945 erhielt der NS-Staat 
so eine Summe von etwa 700 Millionen RM.
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Schließlich erhielt am 1. Mai 1944 die Astra Werke AG den Titel „Natio-

nalsozialistischer Musterbetrieb“.

Bis 1939 wuchs die Belegschaft auf 1.653 Mitarbeiter an. Nach dem 

Beginn des Zweiten Weltkrieges kam die Firma der staatlichen Forde-

rung nach erhöhter Produktion von Rüstungsgütern nach. Dazu for-

derte sie unter anderem aufgrund der Einberufung von eigenen Ar-

beitskräften zur Wehrmacht auch ausländische Arbeitskräfte an: So-

genannte Westarbeiter aus westlichen Anrainerstaaten ab 1940 nach 

dem Ende des Westfeldzuges, ab 1942 dann Ostarbeiter und sowjeti-

sche Kriegsgefangene sowie schließlich ab 1944 auch noch KZ-Häft-

linge. Während Ostarbeiter beiderlei Geschlechts sowohl in Werk I 

und Werk II eingesetzt wurden, kamen sowjetische Kriegsgefangene 

praktisch ausschließlich in Werk II zum Einsatz. KZ-Häftlinge waren in 

beiden genannten Werken beschäftigt. Weitere Personengruppen 

(Patienten eines Lazaretts, Häftlinge in den Strafanstalten Hohe Stra-

ße in Chemnitz, Zuchthaus Hoheneck und Waldheim) stellten Pro-

duktionskomponenten für die Astra Werke her.

Neben den KZ-Häftlingen wurden in den Astrawerken 509 sowjetische 

Kriegsgefangene und 623 männliche und weibliche Arbeiter aus Ost- 

und Westeuropa beschäftigt, die meisten von ihnen waren Zwangsar-

beiter. Selbst von ihrem im Vergleich zu deutschen Beschäftigten weit 

geringerem Lohn mussten Ostarbeiter durch Einbehalten von zusätz-
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lichen „Steuern“ zu Gunsten des Reiches zunächst etwa 40%, später 

dann circa 20% abgeben. Ihre Unterbringung erfolgte in Barackenla-

gern an der Annaberger Straße/Ecke Metznerstraße (heute Heinrich-

Lorenz-Straße), dem Gelände der Werke II und III, im obersten Ge-

schoss des Werkes I, Altchemnitzer Straße und im Gasthof Markers-

dorf. 

Entwicklung der Belegschaft der Astra-Werke AG
Jahr Belegschaft1922 45

1923 175
1928 407
1932 166
1933  602

  1938 1.653
  1944 2.653 
(davon 1.528 Deutsche)
Mai 1945  609

1944 bestand die Belegschaft also aus 2.653 Beschäftigten. In diesem 

Jahr entfielen rund 81 % der Gesamtproduktion auf Rüstungsgüter 

für  die Wehrmacht, ein sehr hoher Anteil verglichen mit anderen 

Chemnitzer Betrieben. Am 4.3.1945 waren nach Aufstellung der Astra 

Werke von 2.994 Beschäftigten etwa ein Drittel Ausländer, unter Ein-

schluss von Kriegsgefangenen und KZ-Häftlingen. Aus Nachkriegsauf-

stellungen können wir für Westarbeiter, Ostarbeiter inklusive sowjeti-

scher Kriegsgefangener und KZ-Häftlinge von etwa 1.600 Ausländern 

ausgehen, was einem Anteil von circa 30% aller Beschäftigten gegen 

Kriegsende entspricht. 
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Ab 1942 setzte die Direktion der Astrawerke „bis zu 82 polnische Ju-

den“ für Montagearbeiten von Addiermaschinen im Warschauer 

Ghetto, in der Smoczda 35, ein. 

Produktionsstätte der Astra Werke im Warschauer Ghetto 1942

Quelle: Staatsarchiv Chemnitz
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Aus Reiseberichten leitender Mitarbeiter der Astra Werke wird deut-

lich, welche Leiden und Qualen die polnischen Juden vor der Depor-

tation im Ghetto durchleben mussten. Nicht selten holten die Meister 

Zwangsarbeiter aus den Kolonnen im Ghetto, die zum Abtransport in 

die Vernichtungslager vorgesehen waren, noch einmal heraus, damit 

die tägliche Stückzahl an Maschinen gesichert werden konnte. Diese 

Produktion musste schließlich mit der Teilräumung des Ghettos im 

September 1942 eingestellt werden, da auch die für die Astra Werke 

arbeitenden Juden nun endgültig in Vernichtungslagern transportiert 

wurden. Ein Foto zeigt den Abtransport von Juden aus dem War-

schauer Ghetto zur Deportation in die Vernichtungslager.

(Foto: Picture-alliance/dpa, in: https://www.welt.de/kultur/history/ gallery1895022/Das-

Grauen-des-Warschauer-Gettos.html).
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Einsatz von KZ-Häftlingen 

Zwischen Oktober 1944 und April 1945 befand sich im Gelände der As-

tra Werke AG, Altchemnitzer Straße 41, ein Außenkommando des KZ 

Flossenbürg. 510 Frauen und Mädchen, vor allem Russinnen, Polin-

nen und Italienerinnen, mussten hier Zwangsarbeit für die deutsche 

Rüstungsindustrie leisten. Sie litten unter den Schikanen der SS-Auf-

seherinnen, schlechter Unterbringung und Verpflegung sowie den 

harten Arbeitsbedingungen. Als Wachpersonal kamen etwa 40 meist 

junge weibliche Betriebsangehörige der Astra zum Einsatz, die für 

diese Zeit der SS unterstellt waren. Nur wenige Frauen meldeten sich 

dafür freiwillig, alle anderen wurden unter Androhung von Strafen 

durch die Betriebsleitung gezwungen, an einem „Lehrgang“ im KZ 

Ravensbrück teilzunehmen. Die Ausbildung dauerte nur wenige Tage. 

Von dort wurde ein Teil in das KZ-Außenlager von Buchenwald nach 

Leipzig-Schönau und ein anderer Teil in das im Aufbau befindliche 

Außenlager Freia des KZ Flossenbürg nach Freiberg abkommandiert, 

bevor die meisten als Aufseherinnen wieder bei der Astra zum Einsatz 

kamen.
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Briefkopf Gestapo Chemnitz            (ABSCHRIFT)
AZ: 1110/Kö Chemnitz, am 19.10.1944

An den Werkschutz
sämtlicher Werke

KL-Einsatz [gemeint Einsatz von KZ-Häftlingen]

Nachdem nunmehr die KL Häftlinge hier eingetroffen sind, weise ich auf 
folgendes hin:
Der Werkschutz hat die Aufgabe, alle Beobachtungen, die dahin gehen, 
daß deutsche Arbeitskameraden oder auch ausländische Arbeiter mit den 
Häftlingen in Verbindung zu treten versuchen, ihnen Zusteckungen ma-
chen wollen oder über das Normale hinausgehende Unterhaltungen pfle-
gen, mir unverzüglich zu melden sind.
Des weiteren sind auch Beobachtungen, die gemacht werden dahinge-
hend, daß sich die SS-Bewachung oder die SS-Aufseherinnen mit den Häft-
lingen irgendwie in auffälliger Weise mit den Häftlingen abgeben, oder mit 
Ostarbeiterinnen oder Ausländern, oder daß sie sonst ihren Aufgaben nicht 
gemäß handeln, sofort mir mitzuteilen.
Irgendwelche Eingriffe seitens des Werkschutzes selbst sind untersagt.
Des Weiteren ist untersagt, die Räumlichkeiten der Häftlinge und des 
Wachpersonals zu betreten.
Beim Auspassieren der Ostarbeiterinnen ist genauestens Obacht zu geben, 
daß sich nicht Häftlinge unter diesen befinden. Die Häftlinge sind beson-
ders gekennzeichnet durch ein auf den Rücken befindliches rotes Kreuz 
bzw. durch verschiedene Farben am Arm oder auf der Brust und beim 
Bloßgehen durch Auftätowierungen einer Nummer auf den linken Arm.
Mit der SS-Bewachung ist gutes kameradschaftliches Zusammenarbeiten 
zu betreiben und andererseits aber genaueste Einhaltung der Bestimmun-
gen, die in Bezug auf diese Häftlinge herausgegeben werden, zu fördern.
Die SS-Bewachung sowie auch die SS-Aufseherinnen erhalten betriebs-
fremde Ausweise ausgestellt und haben diese beim Passieren der Tore vor-
zuzeigen.
Quelle: Staatsarchiv Chemnitz
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Dem Betrieb wurde in den Ankündigungslisten für KZ-Häftlinge nur 

das Geschlecht, die Häftlingsnummer, Nationalität und das Geburts-

datum mitgeteilt, jedoch keine Namen. 

Auszug aus der Häftlingslister der Astra Werke. Quelle: Staatsarchiv Chemnitz.

Die Frauen wurden im geschlossenen Einsatz in zwei Schichten be-

schäftigt, jeweils 12 Stunden pro Schicht. Arbeitskleidung, Decken, 

Essgeschirr sowie Essen waren durch die Astra Werke zu stellen. Sie 
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erhielten keinen Lohn. Die Astra Werken hatten für jeden Arbeitstag 

der weiblichen Häftlinge 4,00 RM zu zahlen. Für Verpflegung und Un-

terkunft konnten die Astra Werke davon täglich 70 Pfennig einbehal-

ten.

Rechnung des KZ Flossenbürg für KZ-Häftlingseinsatz 
Quelle:Staatsarchiv Chemnitz, Bestand Astra-Werke

Die Unterbringung erfolgte im 5. Stock des Werkes I auf dreistöckigen 

Holzpritschen, Strohsäcken ohne Bettzeug. Minderwertige Essensra-

tionen, schlechte hygienische Bedingungen, Kälte und Bestrafungen 
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durch die SS-Wachmannschaft gehörten zum Tagesablauf. Strafen 

bestanden u. a. aus Schlägen bzw. Essensentzug meist wegen man-

gelnder Arbeitsleistung, Hunger, Kälte und Krankheiten sowie Tote 

durch Unterernährung waren Folgen der menschenunwürdigen Ver-

hältnisse.

Die tägliche Verpflegung bestand aus:

- eine Tasse ungesüßten Kaffeeersatz als Frühstück

- ½ Liter Suppe zum Mittag

- eine Scheibe Brot mit Margarine zum Abendbrot. 

Nach den Luftangriffen auf Chemnitz am 5. März 1945 blieb die Ver-

pflegung bis auf Rübensuppe einige Tage ganz aus.

Tabellarische Übersicht über das AL Astra Werke AG

Außenlager KZ Flossen-
bürg

Chemnitz (13).

Standort des Lagers Astra-Werke, Werk I, Altchemnitzer Str 41 und Werk 
II, Waplerstr. 1.

Betreiber Astra Werke AG, Chemnitz.

Dauer des Bestehens 24. Oktober 1944 bis 13. April 1945.

Häftlingsbelegung 510 weibliche Häftlinge vom KZ Auschwitz aus ver-
schiedenen europäischen Ländern.

Unterbringung Im obersten Stockwerk des Werkes I. Die Werkhalle 
war mit dreistöckigen Pritschen ausgelegt und die 
Fenster waren vergittert.

1



Art der Arbeiten Fertigung von Aggregaten für Flugzeuge und Metall-
teilen für Maschinengewehre.

Todesopfer Zwei.

Rücküberstellungen Am 12. Februar wurden sieben Frauen in das KZ Ra-
vensbrück überstellt.

Fluchten Sieben.

Besonderheiten des 
Lagers

Durch das KZ Flossenbürg wurden für 11.795 Tages-
beschäftigungen zu 4,- RM für Dezember 1944 abzüg-
lich der Verpflegungskosten pro Tag 36.276,20 RM 
gefordert.

Zugänge aus anderen 
Lagern

Am 12. Februar kamen fünf Häftlingsfrauen aus dem 
Dresdner KZ-Außenlager des Goehlewerkes als Er-
satz.

Evakuierung 13. April 1945 nach 21.00 Uhr Fußmarsch zum Güter-
bahnhof Hilbersdorf. Die Häftlingsfrauen mussten 
noch einen Tag in geschlossen Güterwaggons ver-
bringen, bis der Transport nach Leitmeritz abfuhr.

Verlauf / Orte Die Fahrtstecke ist nicht bekannt.  An der Ankunft 
blieben die Frauen etwa eine Woche in Leitmeritz. 
Dann mussten sie nach Hertine marschieren, wo sie 
bis zum Kriegsende Munition mit Sprengstoff befüll-
ten.

Todesopfer / Vor-
kommnisse

Es soll Erschießungen während des Fußmarsches ge-
geben haben. Beweise dafür sind nicht vorhanden.

Juristische Aufarbei-
tung

In der SBZ kam es gegen die SS-Aufseherinnen bei 
der Astra AG zur Anklage. Die Mehrheit erhielt einen 
Freispruch, aber eine Anneliese B. wurde zu 25 Jah-
ren Freiheitsentzug und auch eine Olga L. zu mehr-
jähriger Haft verurteilt. Der Kommandant des AL As-
tra-Werke AG, SS-Oberscharführer Willing, soll sich 
beim Einmarsch der Roten Armee im Mai 1945 er-
schossen haben.

Quelle: NS-Terror und Verfolgung in Sachsen, S. 466f.
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Liste aus der Nachkriegszeit, Quelle: ITS Bad Arolsen. Der Häftlingstransport zur 

Astra AG ist zweimal genannt.

Aushang  siehe Stadtarchiv Chemnitz

Altersdurchschnitt, Rücküberstellungen, Fluchten, Todes-

fälle der Häftlinge

Die weiblichen KZ-Häftlinge waren im Schnitt sehr jung. Mehr als die 

Hälfte war unter 25 Jahren alt. Die größte Gruppe der Häftlingsfrauen 

entstammte mit 191 den Jahrgängen 1920-1924; die nächstkleinere 

Gruppe mit 114 den Jahrgängen 1925-1930. Zum Vergleich: 2/3 aller 
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Zwangsarbeitsgruppen in den Astra Werken gehörten Alterskohorten 

bis 25 Jahren an (495 von 742).

Altersmäßige Zusammensetzung der weiblichen Häftlinge sowie 
deren Verteilung im Betrieb

Geburtsjahr             Werk II            Werk I  
vor 1900 1 -

1900 – 1909 13 36
1910 - 1919 63 80
1920 – 1924 93 98
1925 – 1930 51 63

Von den 510 Frauen kamen 186 aus der UdSSR, 155 aus Polen, 138 

aus Italien, zehn aus Jugoslawien, fünf aus Kroatien, 16 waren staa-

tenlos oder es liegen keine Angaben vor.

Trotz strenger Sicherheitsmaßnahmen des Wachpersonals und Be-

fehlen der Betriebsleitung gegenüber den Beschäftigten, mit Häftlin-

gen nicht zu reden und keinerlei Unterstützung jeglicher Art zu ge-

ben, gelang es fünf Frauen zu flüchten und unterzutauchen.

Land Name Vorname geboren am geflüchtet am
Italien Lutznik Ljudmila 22.8.1922 24.3.1945
UdSSR Iwanow Lala 10.12.1925 5.4.1945
Polen Suchowska Jadwina 25.5.1913 16.3.1945

UdSSR Timofejew Nina 8.6.1925 5.4.1945
Polen Dalimalia Aniela --.--.1923 16.3.1945

Am 12. Februar 1945 wurden acht schwangere Frauen in das KZ Ra-

vensbrück zur Entbindung überstellt. Was aus ihnen und den Säuglin-

gen geworden ist, konnte noch nicht geklärt werden.
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Land Name Vorname geboren am:
Italien Berghignan Elda 19.4.1920
UdSSR But Katharina 7.9.1912
Polen Grelewicz Jagielska 31.1.1910
Italien Mandorino Giovanna 16.5.1922
Polen Mizera Rosalia 9.3.1921
Italien Romano Carlotta 5.3.1921
Italien Vodopivec Valina 28.12.1913
UdSSR Zarolowska Dezenka 11.9.1915
Nachweisbar sind zwei Frauen an den Folgen schlechter Lebens-

bedingungen in den Astra Werken verstorben.

Land Name Vorname geboren am gestorben am
Polen Palszynska Katarsrina 8.4.1907 11.4.1945
Polen Medrek Janina 24.6.1924 20.2.1945
Quelle für die drei Listen: Auswertungen Arbeitsgruppe

Räumung der KZ Außenlagers

In der Nacht vom 12. zum 13. April marschierten die Häftlingsfrauen 

unter strenger Bewachung durch Chemnitz zum Güterbahnhof Hil-

bersdorf Am 13. April 1945 wurden sie in vollkommen verschlossenen 

Güterwagen zum KZ Leitmeritz in Tschechien transportiert. Der Gü-

terzug hatte noch einen ganzen Tag und eine ganze Nacht auf dem 

Güterbahnhof Hilbersdorf gestanden, bevor die Fahrt begann. Es gab 

in den Waggons weder Sitzgelegenheiten noch Stroh. Die Häftlings-

frauen waren so eng zusammengepfercht, dass sie sich während der 

ganzen Fahrt nicht hinlegen konnten. Von Leitmeritz marschierten sie 

nach einer Woche zu Fuß nach Hertine, wo sie in einer Munitionsfa-

brik arbeiten mussten.
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Todesmarsch durch Chemnitz

In den Nächten vom 13. – 15. April 1945 übernachteten circa 700 

polnische und ungarische Jüdinnen im 5. Stock, Werk I. Sie kamen 

aus dem AL Penig des KZ Buchenwald und befanden sich auf einem 

Evakuierungsmarsch.

Tabellarische Übersicht AL Penig

Außenlager KZ 
Buchenwald

Penig (71). 

Standort des Lagers Sandgrube in der Gemarkung, Langenleuba-Oberhain 
(heute Reitsportplatz).

Betreiber Max-Gerth-Werke Penig (für Junkers Flugzeug- und 
Motoren

AG Dessau).

Dauer des Bestehens 17. Januar 1945 bis 13. April 1945.

Häftlingsbelegung 700 ungarische und polnische Jüdinnen. 

Unterbringung Barackenlager.

Art der Arbeiten Produktion von Flugzeugteilen.

Todesopfer 14, die in der Umgebung des Lagers bestattet wurden; 
nach dem Krieg Umbettung der noch erkennbaren 
Grablagen auf den Ortsfriedhof Langenleuba-Ober-
hain.

Rücküberstellungen Keine.

Fluchten Keine.

Besonderheiten des 
Lagers

Das Lager wurde entsprechend des 
Produktionsstandortes als „SS-Arbeitskommando 
Penig“ geführt.

Zugänge aus anderen 
Lagern

Evakuierungstransport aus Abteroda (KZ Buchenwald 
– Frauenlager) (1).

Standort Abteroda, Thüringen.

Betreiber Eisenacher Motorenwerke (EMW).

Bestehen des Lagers 18. Februar bis 4. April 1945 – politische Frauenhäftlin-
ge aus sieben europäischen Ländern.
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Evakuierung 4. – 7. April. Die 125 politischen Frauenhäftlinge aus 
Abteroda mussten gemeinsam mit den männlichen 
Häftlingen des AL „Anton“ nach Buchenwald mar-
schieren. Zwischen 8. und 10. April 1945 Bahntrans-
port (wahrscheinlich über Leipzig). Ankunft in Penig 
am 10. April 1945.

Evakuierung Am 13. April 1945, gegen 15.00 Uhr, Abmarsch der 
Frauen aus Langenleuba-Oberhain (Penig). Etwa 80 
Kranke und Marschunfähige blieben zurück.

Verlauf / Orte 13./14. April: Marsch über Penig (auf Umgehungsstra-
ße) –Mühlau – Hartmannsdorf – Chemnitz und Pause 
im AL Astra-Werke;
Ab 15. April: Weitermarsch über Burkhardtsdorf – Mei-
nersdorf – Thalheim – Dorfchemnitz (1†). Nach einer 
Marschpause weiter über Zwönitz (1†) – Kühnheide – 
Grünhain – Beierfeld – Schwarzenberg nach Johann-
georgenstadt. Nach erneuter Pause wurde Sachsen in 
südliche Richtung verlassen. Weitermarsch bis in den 
Raum Taus (Domažlice) – Pilsen (Plzeň) – Tauchau (Ta-
chov) – Haid (Bor u Tachova), wo Ende April 1945 die 
Befreiung erfolgte.

Besonderheiten der 
Evakuierung

In Chemnitz konnten 72 Frauen von der Kolonne flie-
hen und wurden nach Mittweida gebracht. Die Zurück-
gelassenen und Geflohenen wurden von amerikani-
schen Truppen befreit. Fluchten von Einzelpersonen 
und kleinen Gruppen sind durch Berichte der Überle-
benden belegt. Eine weitere Gruppe von mindestens 
34 Frauen gelangte in Johanngeorgenstadt zu einem 
Transport männlicher Häftlinge Flossenbürger Außen-
lager, der zwischen 5. und 8. Mai 1945 in Theresien-
stadt (Terezín) eintraf.

Juristische 
Aufarbeitung

Ermittlungen der Zentralen Stelle Ludwigsburg gegen 
den Lagerführer wurden eingestellt, da dessen 
Aufenthalt nicht festgestellt wurde.

Quelle: NS-Terror und Verfolgung in Sachsen, S. 510f

[Einfügen Karten: 1. Evakuierungsmärsche Flossenbürg und 2. Buchenwald aus 
Hans Brenner u.a. (Hg.), NS-Terror und Verfolgung in Sachsen. Die Karten haben 
eine Größe von jeweils DIN A 3].
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Den organisierten Kampf gegen Nationalsozialismus und Krieg führ-

ten in den Astrawerken mindestens zwei deutsche und eine sowjeti-

sche Widerstandsgruppe. Obwohl Kontakte zwischen Deutschen und 

Ausländern bis auf betrieblich notwendige strengstens untersagt wa-

ren, beteiligten sich neben den aktiven Widerstandsgruppen auch an-

dere Beschäftigte am Widerstand. Sie halfen mit Kleidung, Nahrungs-

mitteln und Tabak oder gaben Informationen über den Kriegsverlauf 

weiter. Einer von ihnen war Richard Emmrich, der dafür am 9.2.1945 

in Dresden zum Tode verurteilt wurde. Während des Bombenangriffs 

auf Dresden am 13./14. Februar gelang ihm die Flucht aus der Haftan-

stalt Münchner Platz. Nach dem Ende des Krieges setzte er sich aktiv 

für den Aufbau der neuen politischen Strukturen bei der Astra Werke 

GmbH und in der Stadt Chemnitz ein.(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)
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Die Behandlung der sowjetischen Zwangsarbeiter in der Astra Werke 

AG während der Zeit des Zweiten Weltkrieges wurde in der Nachmit-

tagssitzung am Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg am 22. 

Februar 1946 durch Generalmajor Zorya verhandelt. Er verlas den 

Brief einer Mutter, die in den Astra Werken arbeitete. Bei ihrem gefal-

lenen Sohn fanden Rotarmisten einen Brief, in dem sie über die un-

menschliche Behandlung der ausländischen Arbeitskräfte schrieb. 

„…Viele russische Frauen und Mädchen arbeiten in den Astra Werken. 

Man zwingt sie, vierzehn und mehr Stunden täglich zu arbeiten. Lohn 

erhalten sie natürlich keinen [genauer: Ostarbeiterinnen erhielten 

Lohn, KZ-Häftlinge nicht]. Zur Arbeit und zurück gehen sie unter Be-

wachung. Die Russen sind so erschöpft, dass sie buchstäblich zusam-

menbrechen. Sie werden häufig von der Wache ausgepeitscht. Sie ha-

ben kein Recht, sich über Schläge oder schlechtes Essen zu beschwe-

ren…“

(Diesen Brief hatte keine Feldpolizei gefunden und somit sind der Mutter Repres-

salien erspart geblieben. Solche Informationen an Wehrmachtsangehörige wur-

den von den NS-Behörden als "Wehrkraftzersetzung" bezeichnet und mit Zucht-

haus oder KZ bestraft.)

Bereits im Mai 1945 nahmen 609 Beschäftigte die Fertigung von Bu-

chungsmaschinen wieder auf. Auf der Grundlage des Abschnitts IV 

des Potsdamer Abkommens über die Reparationsansprüche der 

Staaten der Antihitlerkoalition verfügte die Sowjetische Militäradmi-
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nistration (SMAD) die vollständige technische Demontage des Werkes 

II (Nach Wiederaufbau bis 1990 VEB Naplafa, Betrieb des Kombinates 

Textima) sowie die Entlassung der Direktoren Greve und Rebberdt, 

die für die Beschäftigung der Zwangsarbeiter, sowjetischen Kriegsge-

fangenen und KZ-Häftlinge verantwortlich gewesen waren.

Astra Werke AG: Beschäftigtenzahlen

Insgesamt waren im Bezirk Chemnitz im Januar 1942 5.800 ausländi-

sche Arbeitskräfte registriert, das entsprach circa 2% aller Beschäftig-

ten. Zur selben Zeit betrug der Ausländeranteil in Sachsen 4%, reichs-

weit lag er bei 8%. Erste sowjetische Zivilarbeiter (Ostarbeiter) kamen 

in Chemnitz ab Mai 1942 zum Einsatz, einzelne sowjetische Kriegsge-

fangene in Siegmar-Schönau bereits im April 1942.

1944, auf dem Höhepunkt der deutschen Rüstungsproduktion, lag die 

Zahl ausländischer Arbeitskräfte im Raum Chemnitz bei etwa 38.000, 

davon etwa 15.000 Ostarbeiter. Sachsenweit kam inzwischen jede 8. 

Arbeitskraft aus dem Ausland. Im Stadtbezirk Chemnitz waren diese 

Arbeitskräfte in circa 130 Lagern, im Stadtumland zusätzlich in etwa 

70 Lagern untergebracht. In Chemnitz lag die Zahl der Rüstungsbe-

triebe in dieser Zeit bei etwa 40, und es gab noch weitere Betriebe, 

die direkt für die Wehrmacht produzierten.
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Auffällig bei allen Meldungen der Betriebe an die IHK Chemnitz (In-

dustrie- und Handelskammer) ist, dass in der Statistik die Kriegsge-

fangenen nicht gesondert ausgewiesen werden. KZ-Häftlinge waren 

im Stadtgebiet Chemnitz nur bei der Astra tätig.

Für den 4.3.1945 gibt es verschiedene Statistikbogen von der IHK. 

Einmal wurden 25 Firmen bzw. 30 Firmen betrachtet, in letztere Erhe-

bung waren auch die Betriebe der Stadt Siegmar-Schönau einbezo-

gen.

Damit waren insgesamt 6.030 Zwangsarbeiter statistisch erfasst, die 

Anzahl der Arbeiter und Angestellten insgesamt wurde mit 28.170 an-

gegeben. Damit betrug der Anteil an Zwangsarbeitern mindestens 

21,41%.
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Arbeitskräftemeldung von 25 Firmen an die Industrie- und Handels-

kammer Chemnitz 

(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)

Die Astra Werke AG war jenes Unternehmen in der Stadt Chemnitz, 

das ein KZ-Außenlager des KZ-Hauptlages Flossenbürg betrieb und 

einen Ausländeranteil von 33,53% auswies, damit ein Drittel über 

dem Durchschnitt der Betriebe in der Stadt. Beispielsweise kamen 

am 24.10.1944 510 KZ-Häftlinge in den Betrieb.
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Arbeitskräftemeldung der Astra Werke an die IHK Chemnitz

(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz)

Die Meldung für den Stichtag 4.3.1945 besagt, dass bei den Astra Wer-

ken 1.004 ausländische Arbeitskräfte (wohl sowjetische Kriegsgefan-

gene) tätig waren. Die Gesamtbelegschaft umfasste 2.994 Arbeiter 

und Angestellte. Der Ausländeranteil betrug 33,53%. Mit den gut 57 

sowjetischen Kriegsgefangenen, die in einer anderen Statistik vom 
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26.2.1945 zu dem Zeitpunkt dort tätig waren, gab es danach 1.060 

Zwangsarbeiter. Damit lag der Ausländeranteil auch bei Berücksichti-

gung von sowjetischen Kriegsgefangenen bei einem Drittel. 

Am 15.1.1946 haben die Betriebe der Stadt Chemnitz die ausländi-

schen Arbeitskräfte nach Herkunftsländern geordnet an die Stadt ge-

meldet. Die Astra Werke wiesen insgesamt 1.125 Personen aus. Diese 

Zahl fasst zusammen, wie viele Ost- und Westarbeiter sowie KZ-Häft-

linge in dem Unternehmen seit Kriegsbeginn Zwangsarbeit verrichtet 

haben, enthält jedoch keine sowjetischen Kriegsgefangenen.
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Übersicht ausländische Arbeitskräfte 1939–1945 Astra Werke

(Quelle: Staatsarchiv Chemnitz) [bitte handgeschriebene Zahlen streichen]

Statistische Übersichten zu sowjetischen Kriegsgefangenen liegen 

nicht vor, jedoch Listen mit den Namen und Erkennungsmarkennum-

mern. Es gab Tote, Fluchten und auch Austausch von diesen Perso-

nen mit anderen Betrieben in Sachsen. 
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Einsatz Ostarbeiter (Abschrift)

Betrifft: Bezahlung Ostarbeiter

In unserem Werk gelangten 40 Arbeiterinnen zum Einsatz.

Es wird nur die tatsächlich geleistete Arbeit bezahlt. Sämtliche 

Mehrarbeitszuschläge entfallen. Als Lohn wird der tatsächliche Lohn 

der vergleichsweise deutschen Arbeiterinnen bezahlt und zwar nach 

Lohnstufe IV der Tarifordnung für die Eisen-, Metall- und 

elektrotechnische Industrie im Wirtschaftsgebiet Sachsen vom 30. 

April 1938.

Die Ostarbeiterinnen sollen möglichst im Akkord beschäftigt werden. 

Die Lohnbezahlung wird wie folgt vorgenommen:

Brutto-Lohn des deutschen Arbeiters wöchentlich

ca. RM 30,10 

(Stufe 29,75-30, 80)

Ostarbeiter-Abgabe zu Gunsten Reich       RM 11,90

Entgelt für Ostarbeiter laut Tabelle       RM 18,20

Abzüge für Unterkunft und Verpflegung       RM 10,50

auszuzahlender Betrag         RM 7,70

Die Ostarbeiter sind im Gemeinschaftslager untergebracht, Wohnung 

und Verpflegung hat die Firma zu tragen. Dem Ostarbeiter sind 
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kalendertäglich RM 1,50 für Wohnung und Beköstigung anzurechnen 

und einzubehalten.

Die Ostarbeiter sind bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse unter C 1 

(Krankenversicherung) angemeldet. Der volle Versicherungsbeitrag 

(Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Anteil) ist von der Firma zu zahlen.

Quelle: Staatsarchiv Chemnitz

Der Sonderabzug betrug damit etwa 40% des Bruttolohnes (11,90 von 

30,10 RM).

Diese Verordnung hatte nur wenige Monate Bestand. Man stellte 

nämlich fest, dass der Anreiz für die Ostarbeiter zu gering war und 

senkte die Ostarbeiterabgabe zunächst auf circa 30% und später auf 

etwa 20%, so dass ein höherer Auszahlungsbetrag entstand.
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Sowjetische Kriegsgefangene

Große sowjetische Friedhöfe im Freistaat Sachsen

Quelle: Erstellt von Wolfgang Scheder, Stiftung Sächsische Gedenkstätten 2004
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Chemnitz-Reichenhain, Garnisonsfriedhof

Quelle: Grabstätten sowjetischer Bürger, S. 74

Der Ehrenfriedhof für sowjetische Bürger wurde von 1946–1948 errichtet. Hier ru-

hen 1.330 sowjetische Soldaten, sowjetische Kriegsgefangene und Zivilisten 

(Zwangsarbeiter) aus dem Stadtgebiet Chemnitz sowie durch Umbettungen aus 

dem Kreis Chemnitz (1.130 von 1.330). Von 845 der Opfer sind die Namen be-

kannt.
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Kriegsgefangenlager in Sachsen und Arbeitskommandos im Raum 

Chemnitz

Quelle: Erstellt von Wolfgang Scheder, Stiftung Sächsische Gedenkstätten 2004

Die ersten sowjetischen Kriegsgefangenen kamen ab August 1941 im 

Raum Chemnitz zum Einsatz, wohl circa 550 Personen. Ihre Zahl stieg 

seit Hitlers genereller Genehmigung zum Arbeitseinsatz sowjetischer 

Kriegsgefangener auch im Reich im Oktober 1941. Bis dahin war ihr 
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Einsatz offiziell verboten, kam gleichwohl partiell vor. Anfang Januar 

1942 war die Anzahl im Raum Chemnitz auf 1.380 angewachsen, fiel 

dann aber wieder bis März 1942 auf 1.260 (vor allem Todesfälle).

Zu Ostarbeitern und sowjetischen Kriegsgefangenen existieren Na-

menslisten und Personalunterlagen, für die Astra Werke auch Listen, 

auf denen zumeist auch die Erkennungsmarkennummern (bei Kriegs-

gefangenen) vorhanden sind. Eine Überprüfung mittels der Internet-

datenbank „Strana.ru“ ergab für die Astra Werke etwas über 50 

Treffer. Im Folgenden sind einige Beispiele von Kriegsgefangenen 

dargestellt, die ein Mal oder mehrfach bei den Astra Werken beschäf-

tigt waren. Mehreres fällt dabei auf:

1. Praktisch alle Kriegsgefangenen waren bei der Einlieferung in die 

Kriegsgefangenenlager als gesund registriert. 

2. Wenn sie anschließend verstorben sind, so ist dies auf die schon 

genannten Einschränkungen bei der Ernährung wie auch die schwe-

ren Arbeitsbedingungen zurück zu führen.

3. Die ersten Kriegsgefangenen im Arbeitseinsatz für die Astra Werke 

sind am 7.9.1942 verzeichnet. Bereits am 23.4.1942 ist ein Kriegsge-

fangener namens Nikolaj Ruduika beim Arbeitskommando Siegmar-

Schönau genannt; am 16.11.1943 begann sein Arbeitseinsatz bei den 

Astra Werken.

4. Bei dem häufig auftauchenden Namen „Revier Harthau“ handelte 

es sich um ein Krankenrevier, das sich im Stadtteil Chemnitz-Harthau 

3



befand. Offenbar kamen erkrankte Kriegsgefangene für einige Tage 

oder Wochen dorthin. Dort verstorbene Kriegsgefangene wurden auf 

dem Friedhof Chemnitz-Harthau beerdigt (Grabstätten sowjetischer 

Bürger, S. 71).

5. Die meisten der verstorbenen Kriegsgefangenen sind wahrschein-

lich im Reserve-Lazarett Zeithain verstorben und bestattet, wohin sie 

offenbar einige Wochen oder Tage vor ihrem Tode schwer krank 

transportiert worden sind, da ihr Tod in Zeithain relativ kurz nach der 

Einlieferung eintrat.
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Personalkarte I von Kurbankady Basajew (Vorder- und Rückseite)
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Personalkarte I von Alexej Bobrow (Vorder- und Rückseite)
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Personalkarte I von Fjoder Bogatyjow (Vorder- und Rückseite)
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[Stellwand 4, Rückseite]
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Personalkarte I von Dmitrij Bondarenko (Vorder- und Rückseite)
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Personalkarte I von Alexander Owschinnikow (Vorder- und Rückseite)
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Personalkarte I von Iwan Kolzow (Vorder- und Rückseite)
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Zur Information für das Layout:

Die Aufteilung der Unterlagen richtet sich nach 4 Stellwänden mit den Maßen 200 

(hoch) x 120 (breit) cm, Vorder- und Rückseite. Auf jede Seite passen – bei Nicht-

nutzung der jeweils unteren Hälfte bis Zweidrittel der Fläche etwa 10 Seiten für 

das obere Drittel in zwei Reihen à 5 Seiten. Die Stellwandflächen sind in der Farbe 

beige gehalten. Insgesamt ist die Ausstellung für 4 Stellwände je mit Vorder- und 

Rückseite konzipiert. Die Texte sind bislang in der Schrift Arial 14 Punkt gehalten 

und sollten daher genügend lesbar sein. Sollten andere Schriften besser geeignet 

sein, so wird der Layouter um Vorschläge gebeten.

Sollten von den Auftraggebern Roll-ups gewünscht/geordert werden, so muss die 

Aufteilung der Texte/Dokumente bzw. Themen neu justiert werden.
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